
Die Lämiya des Ubaid Ibn Aiyub

Von Tilman Sbidensticker, Gießen

I

Einige der Dichter, die in der arabischen Literatur als lusüs oder sää-

lik bezeichnet werden, haben ihr Schicksal als Räuber, Ausgestoßene

oder Verfolgte in Gedichten beschrieben. Häufig umfaßt diese Beschrei¬

bung nur einzelne Verse; in der berühmten Lämiyadea Sanfarä dagegen

stellt die Schilderung des einzelgängerischen Outlaw das Thema über

praktisch alle 68 Verse dar. Auf einen Platz gleich hinter aä-Sanfaräs

Lämiya gehört das im folgenden vorgestellte Gedicht von 'Ubaid Ibn

Aiyüb auf -äxiluh, Nr. 18 in der Fragmentensammlimg von Nüri Ham-

MÜDi al-Qaisi. ' Das Thema ist die äußere und auch die seelische Situa¬

tion eines Mannes, der fem von menschlicher Gesellschaft in der Einöde

leben muß. Mit 34 Versen ist das Gedicht zwar nur genau halb so lang

wie das von a§-Sanfarä, aber es dürfte dennoch nicht leicht sein, weitere

Gedichte zu finden, die das zur Rede stehende Thema in gleicher Konse¬

quenz und Ausführlichkeit behandeln. Interessant ist das Gedicht

außerdem, weil der Dichter bei der Gliederung des Inhalts nicht dem

konventionellen Zwang des Qaside unterworfen war; die Frage, ob eine

Stmkturiemng erkennbar ist, liegt demnach nahe.

Nach Angaben zur Biographie des Dichters und zur Überlieferung

unseres Gedichtes in Abschnitt II gebe ich in Abschnitt III die Belegstel¬

len, den arabischen Text mit Apparat und Übersetzung sowie einem

' Zuerst veröffentheht m af-Maurid 3/2 (1974) 121-136; abgedruckt m Su'a¬
rä' umaw. I 193-238. Neben der Tatsache, daß beide Publikationen ui Europa

relativ scfilecht greifbar sind, sind die Schwächen von al-Qaisis Edition Grund

genug, das Gedicht noch einmaf herauszugeben. Die Belegstellen, die ich zusätz¬
lich zu den von AL-QAisi zu seiner Nr. 18 gegebenen auflulire, hat mir Herr Prof.

Anton Spitaleb genannt, dem ieh fur ihre MitteUung vielmals danke. Bei den
in Abschnitt IV angefiihrten anderen Fragmenten 'Ubalds gebe ich neben den
Gedichtnummem von al-Qaisi immer noch mindestens einen Nachweis aus der
Primärfiteratur. — Über das Thema dieses Aufsatzes habe ich im Juh 1985 beim

Third Joumal of Arabic Literature S3rmpo8ium on Classical Arabic Poetry in

Cambridge einen Vortrag gehalten. Herrn Prof Ewald Wagner danke ieh
herzlich für Anregungen und Kritik.
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kurzen philologischen Kommentar. Den Inhalt von Abschnitt IV bildet

eine Beschreibung der im Gedicht geschilderten Situation, ausgehend

von ihren Ursachen und endend bei deren Wirkungen. Diese Beschrei¬

bung ist gelegentlich durch Anfuhrungen von anderen Versen des glei¬

chen Dichters und von Versen anderer Dichter angereichert. Einzelne

Passagen werden häufig erst durch diese Parallelen verständlich;

außerdem ermöglichen sie in vielen Fällen ein Urteil darüber, ob

gewisse Motive von der dichterischen Tradition vorgegeben waren oder

neu sind. Im Abschnitt V schließlich soll die Frage nach dem Aufbau

des Gedichtes beantwortet werden.

n

Die biographischen Angaben zu 'Ubaid sind äußerst spärlich. Weitge¬

hende Einigkeit herrscht über den Namen 'Ubaid Ibn Aiyüb;^ einige

Quellen geben noch den Namen des Großvaters mit Dirär an.' Seine

Nisbe wird übereinstimmend mit al-'Anbari angegeben; wie bei Yäqüt

erläutert ist, ist der Stamm der Banü 1- 'Anbar Ibn 'Amr Ibn Tamim

gemeint.* Seine Kunya lautete Abü 1-Miträb oder Abü 1-Miträd.® Nur

geringen Informationsgehalt hat die aus den Gedichten 'Ubalds heraus¬

gelesene Feststellung, daß er ein Räuber (liss) gewesen sei und wegen

eines Verbrechens von der Obrigkeit verfolgt wurde; sie ist häufig anzu¬

treffen.* Betreffs der Lebenszeit des Dichters macht al-Bakri die vage

Angabe, daß er ein Dichter der islamischen Epoche gewesen sei.' Diese

Einordnung ist angesichts der religiösen Färbung einiger Verse (s. dazu

unten Abschnitt FV) mehr als wahrscheinlich. Isoliert steht eine Angabe

da, derzufolge 'Ubaid auf der Flucht vor al-Haggäg Ibn Yüsuf (st. 95/

714) gewesen ist.** Al-Ba^ri rechnet 'Ubaid zu den mu^a4ramü d-daula-

tain, also zu den Dichtem, die während des Übergangs zwischen

^ Die Namensform 'Ubaid Ibn Gädira al-'Anbari, die al-Qaisi für eine Ver¬

schreibung hält (vgl. sein Gedicht Nr. 22 mitsamt der dazugehörenden Fuß¬
note), ist in Wirklichkeit der Name eines anderen Dichters, zu dem etwa Naq.

6. F. Index p. 159 und Werner Caskel: öamharat an-nasab. Das genealogische

Werk des HiSäm ibnMnhammad al-Kdlhi. Leiden 1966, Register p. 560 zu verglei¬
chen ist.

^ Z.B. Asäs 440b 13 s.r. mwh; Ba^ri Uam. I 29, -3.

* Yäqüt Buldän (Beirut) IV 269b ult. f.

° Bakri Simt 383 Fußnote 3; 384, 2.

" Siehe al-Qais!s Einfeitung Su'arä' umaw. I p. 195f

' Simt 384, 8.

" 'Iqd (Amin) II 162, 13.
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Umaiyaden- und 'Abbäsidenzeit gelebt haben.* Welche dieser beiden

Angaben richtiger ist, läßt sich auch anhand der Gedichte selbst nicht
feststellen.

Der größte Teil unseres Gedichtes ist im Muntahä (-falab überliefert,

der im 12. Jahrhundert n.Chr. zusammengestellten Anthologie des
Muhammad Ibn al-Mubärak Ibn Maimün."" Hier finden sich die Verse

I-I3 und 16-34. Frühere Quellen ab den WaMiyät des Abü Tammäm

überliefem nur kleine Versgmppen von höchstens 7 Versen oder Einzel¬

verse. Die Verse 14 und 15 sind von mir nach einigen dieser Quellen in

die vom Muntahä {-(alab überlieferten eingefügt. In der anonymen Mag¬

mü'at al-ma'äni sind sie von V. 13 und 16 eingeschlossen, so daß über

ihre Stellung innerhalb des Gedichtes keine Unklarheit besteht. In den

drei Quellen, die unten unmittelbar nach dem Muntahä {-talab auf¬

geführt sind, wird das Gedicht einem Mann von den Banü Sa'd (Abü

Tammäm: Sa'd Hawäzin) zugeschrieben. Daneben wird inuner der

Name 'Ubalds genannt; es liegt an den unscharfen Formuliemngen (den

Wortlaut vgl. unten), daß man bei Abü Tammäm imd al-Mubarrad im

Zweifel bleibt, ob 'Ubaid hier fälschlich den Sa'd Hawäzin zugerechnet

wird oder ob es sich um eine altemative Zuschreibung handelt. Letzte¬

res ist der Fall in der Magmü'at al-ma'äni. Dennoch ist 'Ubaids Autor¬

schaft kaum fraglich.

Insgesamt ist das Gedicht schlecht überliefert; der Interpret steht

häufig vor kaum verständlichen Stellen. Wenn ich das mit einer Über¬

setzung verbundene Risiko dennoch auf mich nehme, geschieht das in

dem Bewußtsein, in etlichen Fällen das letzte Wort noch nicht gespro¬

chen zu haben. Eine gewisse Rechtfertigung scheint mir in der Bedeu¬

tung des Gedichtes zu liegen.

ni

Das Gedicht ist in den folgenden Quellen belegt:

1-13, 16-34 MT 239, -3 bis 241, 6

27-29, 12-15 a. Tammäm Wahäiyät Nr. 38 (ba'd as-Sa'diyin Sa'd

Hawäzin hiya li-'Ubaid Ibn Aiyüb)

Mubarrad Kämil (Mub.) I 295, 4 ff. (ö^ar ahsilmhü min

lusüs Bani Sa'd, Abü l-ffasan [sc. al-Ahfa§ al-A^gar]:

huwa 'Ubaid Ibn Aiyüb al-'Anbari)

" Ba^ri Ham. I 29, -3.

Der betreffende TeU, nämlich Band I, ist jetzt von Fuat Sezgin nach dem
Unikum, der HS Laleli 1941, in FaksimUe veröffentlicht worden. Den Titel des

Werkes hätte ich eher mit „The End ofthe Search" statt mit „The Utmost in the
Search" übersetzt.
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12- 16 Magmü'at -ma'äni 37, 5ff. (ba'd lto?üs Bani Sa'd wa-

yurwä li-'Ubaid Ibn Aiyüb al-'Ardian)

13- 15 IJälid. ASbäh I 119 pu. ff.

Ba^ri Uam. I 36, 5 ff./(Sulaimän) Nr. 80

14- 15 Öäbi? IJayaw. (Härün) VI 235 ult. f.

'Ask. Ma'äni I 113, 3 f.

32-33 üam. (Marzq.) Nr. 421

32-34 Yahyä b. 'Ali at-Tibrizi: Sarh al-Ifamäsa. Bd. I-IV.

Büläq 1296, HI 91, 8ff.

Muh- b. 'Abdarrahmän al-'Ubaidi: at-Tadkira assa'diya

fi l-aS'är al-'arabiya. Ed. 'Abdallah al-Öubüri.

Nagaf 1972, 277 Nr. 12

Magmü'at -ma'äni 14, 13 ff.

3 Diwän a. t-Taiyib al-Mutanabbi bi-Sarfj, a. I-Baqä' al-

'Ukbari. Edd. Mustafä as-Saqqä', Ibbähim al-

Abyäbi u. 'Abdal^afI? Salabi. Bd. I-IV. Kairo^

1956, m 150, 18

4 Asäs 373 a 6 f. (q'r)

12 Dinaw. Nabät V 317, 2

Mul}a9§a9 VI 45, -4

Lis. 3, 492 a, -9 f. (rbd)

13 Asäs 417 b 2 f. (Iwt)

14 Rägib Muhädarät (K. 1326) II 281, 4

20 Asäs 227 c 4 f. (syl)

32 a. Ya'lä 'Abdalbäqi b. al-Muhassin at-TanüIji: K. al-

Qawäfi. Ed. 'Umar al-As'ad u. MuijYiDDiN Rama¬

dän. Bemit 1970, 69 pu.

33 ebd. 96,2

34 a. t-Taiyib 'Abdalwähid b. 'Ali al-Lugawi: K. al-Ibdäl.

Ed. 'Izzaddin at-Tanü^i. Bd. I-II. Damaskus 1960,

391, 3

Versfolge und Text nach MT, Text in V. 14-15 nach a. Tammam Wah-

§iyät

4— i-fly J-*^ ^-4-^ ^jJ <^ 4)1 iL'Utl- j il jl T ^

'f .^^ 0 ,» 0 i i > i'^ •* ^*s> ^ '■ ^ -- -■

«üJU ü:.-iJ ^j-oJl UflUI ^^^a jli ■-■l_. I <r- ^ I c Y

0 > ^ > ^ > > ^ ^ ^0> > > 0 ^ ^ 0>> 0^

4 Uljlj Jul 4 ; Slj P ^ j <.Jä ^Jlj ^ Jjl X
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0 f^'^i^ ''lf' ^''i^'' 0^ 0-^ y 0 > 0^ oi^

A W% JUs OS ^ Lia; ^ j Ji. i^
0>^y 0 0^ ^ X ^ ^ ^ 0 y y 0^ > 0/ o£^

J_ o-i; ^ ^Ij -iJli itLr ^jjJl c^-^l^ 0s*
> ^ / 0 ^ > ^—^ ^ ^ y ^> o> 0 ^

<uL?- dbaJl ci^äJ J ^1 3 ^Ix* (JIä» ^♦t^ ^ « 9

0 > ^ ^ 0* ^. jfL 3^ ^ ^ > O ^ J«

4 Irls JzajI jJUj j( ^-äL- y 4 :3 Jlp ^ju. T 4 V

oJ ^ ^ 0^ ^ 0^ ^ ^ ■'' \ Ö ^ ^

4L.I3P j_ydLp Jli Jii ojJI t>* t/l^^' «sl —:— j A

O' -'^ t'*W4'^'''*' * ,^0 0 0^ ^-'O^^O tf-j-X

-uiUtfr J^ilj — A ——^1 äjü JLP Jjj ^ LiJl Uli \

o f otf'tx O'^x f> ^ X Ox Ox X X oS X. > a i, cu-x

4 L'^Ij cui uIpI ^ <^ ! yLxA ^ j ^Sy^ ^ ^■^'--^ ^-9 ^ *^

0 > >9y "i > 0^ ^ > 9 ^ ^ oi y 0 ^

4 lili« 4^ Ja?- JÄ? i_^La5 i^'li Oj-^i jl Is^lj^ ^ > ^ ^ ^ ^ > ^

0> 0Ä^> 0 ^ 0^ ^ 0 ^ >0^^ ^ .^0 ^

«ujUw jjij j,—) — JJ l—(—! i<j o_äJU- Jj (1— !1 ^Y

0 ^ .^^^ f f 1^ ■* ■* ^ff* ^ 0 ^ ^3-» '■

4 UUs-j 4läjr -I'l-: i ; 1$ J:>- Jl jLa:^-! Jli?j ^T'

0> 0 tfx 0 X xxO*x tf XX X

«JbU-'^ d..VaaT J3 (j-" jl j^ t/^'^ü'^^ ol ^1 5 j ^1
X X ^ X XX

*Asäs ^ . . . J--ÜJ1: MT ^ • • • (t-J' ^
*MT V

: Lis., Mu^ja^^ae, Dinaw. Nabät, a. Tammäm Wahäiyät, MT c^-iJU- ^v

""Mubarrad Kämil, Magmü'at -ma'äni o-j-L»

, a. Tammäm Wahäiyät . . . JU; . . .: MT *^U^ |Jii7 ^1 y
: Lis., Mu^ia^^a^, Dinaw. Nabät, Mubarrad Kämil

*Magmü'at -ma'äni -tLU Jb^; U H\ _ 3

Ham., Qälid. ASbäh -cir ^^».-iSL uJis": MT -cir t«-^ -I'^l -^'^ ^'i'

: a. Tammäm Wahäiyät, Mubarrad Kämil, Magmü'at -ma'äni, Ba§ri

*Asäs »-ui ^y^iiy i»^. L^'^

, Magmü'at -ma'äni, Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wabäiyätoljli

: 'Ask. Ma'äni, öähi? Hayaw. ol ß'- Uälid. Aäbäh

*Ba9ri IJam. oUjp: Rägib Muhädarät ol

, 'Ask. Ma'äni, öähi? IJayaw., a. Tammäm Wah§iyät

, Magmü'at -ma'äni, Mubarrad Kämil ._^L»: Rägib Muhädarät

*Ba§ri Ham., IJälid. ASbäh

-ma'äni, Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wahäiyät ^j^'i

: Magmü'at

U
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>>0x * ^ ot .it o0 >xxx> >a.x>o t»* X >>ox >xo.»,,* o >x x> X

4 L'Ui 3 4_jL>wi ! j 6 jSjJ yu_ ^j~>i^ ' 4—! ^ Ö

0 >x X XX tf> ^ X )*tfx> xxOx P-*

4 Llj P sU-ä!! o'^UJ J is !j ^"^

0> XX X tf X > XX 0 xtfx X 0 ^'x X X -

Ai^oi^j jJIäp ^L_) J — j'\—«— i '•^^-rr ^ —• *j — ^' —"
XXX^ ^X

0 J XX i ' X, X Of Ox X X f '„tfx Ox x> J

^jb. ^ 4 ö Jb iiiy .lij
0> y y Qy 0 > y y > %y ^ y Qy a y 9 y 9 y y

aIjUJ ^lls» j^^Xp o^L^aa a) 1 «-i^ ^^a...»Jl jJ^a^ ^Ji» Jy y ^ y \^

0 > xf Oxx Ox X. X 9,x > ''l^^l^'v'f • ^ l^''
4 U-ljl -bJ ^ 3 J. — srWsjLj — ^ —* ^'ii ^'<J-^ J 3

>^ XX X. X X O > Ox

Ox Ox Ox > 0

4 LUI ^ JXS^ J*3 iü^jP L. P J«
L_L_1_J

Ij ^

XXX >> X oi XX Oix > >oi tfx XOx >0> XX

IjUj .-1 c\j 4 XiJl ^j::.- JjJl ^3=r ^-»j Li

w

u

.^iTl/ dJii XP 4d5Cj 4^v::.iip ^ iU^lj, 4_^^ Y^

0 J XX >J X J X X x>otfx X X X > Oxx tfx XO X XX

4__LI^ |vT ^SbJI^ V-^y ' OUJ OjjJ i»J ^ jj -^i
YY

0>x> X XX >tf> f xO>xx X 0 tf,xx > p > X

4 IjLü Ji£- ej^p <Äi ^y^l .L:äJ jiyail t>^^^ ^^i-' — ^—9

Yi

X Ox > > X—X jf* X tf >0 X X xOXxO tf X X

J ^1 3 jU- L_iJl L< 1 j Yo

Yl

: öähi? IJayaw. ^ ^'3: Ba^ri IJam., JJälid. Aäbäh ^ ^lilj

*Rägib Muhädarät, 'Ask. Ma'äni ^

, Mubarrad Kämil, a. Tammäm WahSiyät ^L'L^ o-^ir ji jj^

: öähi? IJayaw., Ba^ri ijam., JJälid. Aäbäh, Magmü'at -ma'äni

: Rägib Muhädarät ^L'L^ o-.:ai; jj Js^

*'Ask. Ma'äni *L'Lj L.

, JJälid. Aäbäh, Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wahäiyät Jy-J"^! ..^ '> \ 0

: 'Ask. Ma'äni, öähi? IJayaw., Ba^ri Ham.

♦Magmü'at -ma'äni ^"i/l j —;

, Magmü'at -ma'äni, Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wahäiyät «

""Ask. Ma'äni öähi? Hayaw. -iL^;: Ba^ri IJam., JJälid. A§bäh

, Magmü'at -ma'äni, Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wah§iyät*lSli

*'Ask. Ma'äni, öähi? IJayaw. -üJb:-: Ba§ri Ham., JJälid. Aäbäh

♦Magmü'at -ma'äni jSu.: MT jS^J M

*m^y -.^J ^^

♦Asas JJJ . . . J_j : MT ■ ■ ■ ^ •
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> 0
o>xco X ^'i-*tf X Cxx ,x^> Ox 0
«djijl jl L. ry^ «> S X

{ c 1^ , ^
4 1.il^ O j) u 3 I_/ -> 9

« 0
0 > XX Ox tfx ^Ox tx XX

«» ^liJ jrrJ Ji' Uy_ ^Ul Jj^
^ ^

0 > XX >OxxOP Ox ^x 0 > ^x-

A L^LJ AlJL'l ji 1^ « ^

0 >xx OxOxOxx ^ ^ ^

^ Ul .^^r-^ i]-*-*^ f*^ 3 *
^ - ^ x> \

0 > y y^ Oy 0 y y Oy y^y

y^ ^1 j^^^"> X e
0> y> Oy yy 0 y y 0

i>* t/.?^' Jj?^

LjL'C dto ^jLJ "9^ I)^^

: a. Tammäm Waljäiyät j\: MT

*Mubarrad Kämil J}}

Kämil, a. Tammäm WaljSiyät ^ •Sjr^s ^>rf'- i>> j^!^)
*Mubarrad

*MT <~i : Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wahäiyät i-i ta

""Mubarrad Kämil, a. Tammäm Wahäiyät : MT -_sy

: MT Crr^ > '-^i ^,^1 > ■*=r^3

: a. Tammäm Wabäiyät js-j "C-. v^Ul -urU^

""Mubarrad Kämil ^ »-^ >

: Magmü'at -ma'äni, MT . . . ^ VY

: Tadk. sa'd.. Ham. . . .

""Tanühi Qawäfi . . . ^

: Tanütji Qawäfi, Tadk. sa'd., Ham., Magmü'at -ma'äni J jj^' Tf

*MT

: Tanüfji Qawäfi, Magmü'at -ma'äni, MT '

""Tadk. sa'd.. Ham. J^JI

: Magmü'at -ma'äni, Tadk. sa'd.. Ham., MT diU

""Lugawi Ibdäl *iLJ

1. Es ist — du, Gott, seist gepriesen —, als ob ich niemals Männer ange¬

führt hätte, um eine Ungerechtigkeit zurückzuweisen oder eine Bezie¬

hung aufrechtzuerhalten,

2. auf robusten Kamelinnen, deren Eilmarsch dem reißenden Flug der

grauen Flughühner gleicht, denen die letzten Reste des Wassers ge¬

trocknet sind.
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3. Und ich habe mich von ihnen getrennt, und das Schicksal ist ja nur

mehr ein großer Halteplatz, auf dem es Abschied zu nehmen gilt: ein

einziger Ort des Vergehens ist es.

4. Und ich wurde wie ein Pfeil auf dem Boden des Köchers, ein einzel¬

ner Schaft, der schon lange in ihm herumklappert.

5. Und Feinde vertrieben mich von einer Gemeinschaft — dennoch schie¬

ße ich auf jeden, dessen verwundbare Körperteile mir erreichbar sind.

6. Zu ihnen gehört ein Feind von mir, der verräterisch ist und mir

Böses will, und ein anderer, dessen Stricke unter den domigen Bäu¬

men liegen,

7. und auch eine ganze feindliche Heerschar, die auf mich losgeht imd

eine Vorhut hat, deren Kämpfer ohne Vorwamung töten.

8. Ich beschwor sie (die Feinde) bei Gott (um Versöhnung), bis ein

Todesschatten über mich fiel, dessen Speerschäfte mich schon überrag¬

ten.

9. Und als wir aufeinandertrafen, waren wegen ihrer großen Zahl die

Lippen eines gestürzten Feiglings fortwährend in den Staub gepreßt.
10. Hätte ich niemanden zu furchten außer einem einzelnen aus einer

Schar, so wäre mein Herz mhig, und seine Sorgen wären beigelegt.
11. Und ich reiste in meinem Heimatland umher und wurde schließlich

wie einer, der schwer zu schleppen hatte und dem man dann seine Bür¬

den abnimmt.

12. Du mußt wissen, daß ich mit einem gelblichen (Bogen) aus Grewia-

Holz verbündet bin, der eine schwingende (Sehne) hat. Die Pfeile, die

von ihr abgeschossen werden, sind nicht schartig.

13. Und ich tmg das Schwert so lange unter dem Arm, daß seine

Scheide und seine Tragriemen gleichsam an meiner Haut befestigt

waren.

14. Ein Wüstenbmder (bin ich), der sich mit den Dämonen verbündet

und von den Menschen zurückgezogen hat, so daß seine Verbindungen

gänzlich abgebrochen sind.

15. Er hat menschliche Abstammung, man kennt seine Vorfahren, aber

sein Äußeres und seine Wesensart sind die eines Dämonen.

16. Und ich habe mein Herz erprobt und fand es draufgängerisch und

voller Selbstvertrauen; Ubergriffe gegen treue Freunde kennt es kaum.

17. Manche (Frau) hat mich verlacht, obwohl doch die Wesensart eines

freundlich Lächelnden, dessen Reittiere eilends dahinziehen, klar her¬

vortritt.

18. Selten hat sein Auge Ruhe, er verläßt einen Landstrich nur, um in

den Kem eines anderen einzudringen, in dem die Lagerplätze nicht

nach Tierkot riechen (so öde ist es dort),
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19. auf einem (Kamel so mager) wie die Scheide eines Schwertes, des¬

sen Gestalt (Akk.) die besten Teile (Nom.) einer edlen Abstammung

dahinfliegen lassen, obwohl seine (im Magen befindlichen) Speisereste

zusammengezogen sind.

20. In manchem gefürchteten Trockental, dessen Schluchten nicht von

einer berittenen Reisegesellschaft erklommen werden und in dem auch

keine Fußgänger laufen,

21. befinden sich Löwen und Wölfe. Wenn diese sich an jemanden hän¬

gen, haben seine Angehörigen ihn damit schon verloren.

22. Freudig berichteten sie sich von meiner Person, als ich dort nach

alter Gewohnheit auftauchte — unter den Gewohnheiten sind ja zahl¬

reiche, die einen um den Verstand bringen können.

23. Ich sprach dann: Macht den Weg frei fiir einen, der passieren

möchte, einen Weitgereisten, der demjenigen, der mit ihm kämpfen

möchte, übel mitspielt.

24. So redete ich Wesen an, die kein Arabisch sprechen und solche,

deren Welpen vom Fleisch der Gefährten leben.

25. Und als wir aufeinandertrafen, machte sich einer von ihnen feige

davon und auch ein von Vögeln umgebener zweiter, über dem „Hüpfer"

(gemeint sind Raben) kreisten.

26. Und kaum hatte ich mir vorgenommen, den Grund des Dickichts zu

betreten, so wurde ich dort schon heimisch, und die dort befindlichen

(Antilopen-) Rudel und alles andere, was sich darinnen befand, versetz¬

ten mich in Freude.

27. Nun, mit mir und meinem Haß auf die Menschen, die ich früher

liebte, und meiner Isolation von denen, die ich früher nie verließ,

28. verhält es sich wie mit einem Falken, der sichert, nachdem

er etwas Gekochtes oder Gebratenes erbeutet hat, dessen Brocken

glänzen.

29. Sie haben ihn angerufen, und er hat sich darauf noch weiter zurück¬

gezogen, imd bei aller Feme hat eines Tages der feine Regen und starke

Guß eines Wolkentages seine Sehnsucht erweckt.

30. Sind die Freunde meiner überdrüssig geworden, wenn sie einen ver¬

folgten Mann sehen müssen, den die ihm anhängenden Blutracheange¬

legenheiten dem Verderben ausgeliefert haben?

31. Nun, manchmal sind Männer auch des Schwertes überdrüssig,

selbst wenn es nicht stumpf ist und nicht von Betrügem geschliffen wor¬

den ist.

32. Misch dich nicht in eine Sache ein, wenn die Beschäftigung mit ihr

dir erspart bleibt, und gib einen Rat nur dem, der ihn auch annehmen

wird.
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33. und laß deinen Vetter nicht im Stich, wenn ihn ein Schicksalsschlag

trifft, und kämpfe im Schlachtgetümmel gegen den, der gegen ihn

kämpft,

34. und schlage einem edlen Mann nichts ab: er ist dein Bruder, und im

übrigen weißt du nicht, ob du ihn nicht vielleicht einmal brauchst.

Philologischer Kommentar

V. 1 Parallelen zum Gedanken „es ist, als ob es dies nie gegeben

hätte" aus Qa§iden sind unten in Fußnote 47 angegeben. Zu ähnlichen

Wendungen in Trauergedichten vgl. Samardal (Sd.) 13/7 und 12/40

und die im Komm, zu letzterem Vers genannten 6 Belege sowie Diwän

Si'r al-Mutalammis a4-I)abu'i. Ed. IJasan Kämil a^-Sairafi. In:

RIMA 14 (1968 ["70]), 17/3-8; Naq. Ö.F. 363, I5f.; Ihsän 'Abbäs:

Diwän Si'r al-ffawäri^. Beirut; Kairo* 1982, 243/4. li-wa^lin nuwäsHu-

hü ist gleichbedeutend mit li-nuwäsila wa^lan; vgl. dazu M. M. Brav¬

mann: Some specific forms of hypotaxis in ancient Arabic. In: ders.: Stu¬

dies in Semitic philology. Leiden 1977, p. 295-321.

V. 2 Vgl. Ullmann Flughühner Nr. 14.

V. 5 Zur Konstruktion von ramä mit dem Akkusativ der Person und

'an der Sache vgl. talqä nawätirahü . . . yarmüna 'an wäridi l-afnäni: Der

Diwän des Rä'i an-Numairi. Ed. Reinhard Weipert. Beirut; Wiesba¬

den 1980, 34/9; turmä um^ühukum 'ani l-f^airi: Naq. ö.F. 73/9; turmä

wu^ühuhä 'ani l-ma^di: ebd. 74/8.

V. 6 Zum Gebrauch von i^oAä'ii vgl. etwaNaq. ö.F. 63/46: fa-lamtaq-

dir 'alaiya habäHluhü.

V. 7 Zu salafun i.S.v. „Vorhut" vgl. Muf 21/10.

V. 9 Zu hawä'un „Feigling" vgl. Lis. 15, 370 a 3f und die Verse IJas-

sän ('Arf.) l/22//(ed. Saiyid IJanafi Hasanain. Kairo 1973) ebd.

(fa-anta mu^auwafun nahibun hawä'un); ders. 190/2//239/2 (wa-ablig

kulla muntahabin hawä'in rahibi l-^aufi); Hud. (Farräg) 319 V. 4

(hawä'un mitlu ba'lika mustamitun). Zu ^ahäfil von den Lippen eines

Menschen s. AJjtal (Qb.) 143/2; Naq. Ö.F. 101/45. - Der Vers ist

schwer zu verstehen; möglicherweise liegt eine Korruptele vor. Meine

Interpretation, nach der 'Ubaid sich selbst meint, stützt sich auf den

vorhergehenden und den folgenden Vers. Der Ausdruck min 'adidihim

könnte natürlich auch partitiv verstanden werden.
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V. 10 Auch bei Dü r-Rumma 62/48// (a. §.) 41/49 heißt es über das

Herz: fa-pma'annat balabiluhü.

V. 12 Vgl. 'Ubaid b. Aiyüb 10/10 = MT 239, 5: a-lam tarani hälaftu

safrä'a nab'atan. Zu asfaru/safrä'u vom Bogen vgl. Schwarzlose Waffen

259 Mitte; Fischer Farb 360f. Zu rabadiyun s. Mubarrad Kämil (Mub.)

299, 1 1 bis ult. (danach Schwarzlose Waffen 275), wo das Wort zu rabi-

dun „leichtbeweglich" gestellt wird. Bei Dinaw. Nabät V 316, 15 f.

(danach Lis. s. r. rbd) wird das Wort von einem Dorf namens ar-Rabada

abgeleitet. Zu ma'äbilu s. Ullmann Wolf 124.

V. 15 Vgl. den eng verwandten Vers 'Ubaid b. Aiyüb 15/5 = Öähi?

Bayaw. (Härün) VI 236, 4 = Buhturi Ham. 1403/5: fa-laisa bi-^inniyin

fa-yu'rafa na^luhü wa-lä anasiyin tahtawihi l-ma^älisu.

V. 16 Zu muSaiya'un vom Herzen vgl. Dü r-Rumma 46/46//(a.S-)

23/46 iqalbun muSaiya'un); Sanfarä Läm. II (Ju'ädun muäaiya'un) .

Jacobs Übersetzung „angefeuert, zur Kampflust entflammt" (Jacob

Sanf. I 9 und 52) und sein Verweis auf mu^a^^a'un (Schanfaras Lamijat

al-'Arab auf Gmnd neuer Studien neu übertragen. Kiel 1915, 12) sind

unzutreffend, wie auch Bravmann festgestellt hat (Islam 35 [1960] 1 1

Fn. 1).

V. 17 bassäm wird als lobendes Epitheton auch gebraucht bei Hud.

(Farräg) 971 V. 9; Yazidi Amäh 45, 11/6; 'Ubaid b. Aiyüb 20/3 und Dü

r-Rumma 70/20//(a. S-) 28/20. In den drei letztgenannten Fällen sind

Männer so bezeichnet, die trotz Mangel an Nahrung und Wasser und

trotz strapaziösen Reisen noch lächeln können.

V. 18 Auch Ta'abbata Sarran bezeichnet sich als qalilu giräri n-naumi

(18/3 = Ag. [Där] 21, 145, 9 = Ham. [Marzq.] 165/3). Vgl. noch Ahtal

(Qb.) 20/2 = Ullmann Flughühner Nr. 8 (qalilan giräru l-'aini). Zu

abanna im Sinne der Übersetzung vgl. Lis. 13, 59a lOf. Oder sollte es

sich um ein persönliches Passiv zu dem an sich intransitiven abanna bi-

l-makäni (Lis. 13, 59a 17ff.) handeln, „dessen Lagerplätze nicht

bewohnt werden" = „in dem es keine bewohnten Lagerplätze gibt"? Vgl.

lä tusäru fi^ä^uhü in V. 20!

V. 19 Der schwierige Vers wird erhellt durch die enge Parallele Dü r-

Rumma 16/30//(a.S.) 35/30: ladä kulli mitli l-^afnitahwibi-älihi baqä¬

yä musäfi l-'itqi wa-l-mu^l^u bäridun „bei lauter (Kamelen) wie Schwert¬

scheiden, deren Gestalt (Akk.) die Reste (Nom.) der besten Teile der

edlen Abstammung dahinfliegen lassen, wenn das Mark gefriert". Zu äl

„Gestalt" 8. Muf. 84/3; Dü r-Rumma 77/8//(a.S.) 48/8 und 79/35//
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24/35. Zu tawin tamä'üvhü vgl. Ullmann Wolf 90 zu V. 20 und öarir

(Tähä) 16/22.

V. 21 Die Bedeutung „Wolf für siid wird in Täg 2, 370, 9-11 nur mit

einem Vers des Mu'addal Ibn 'AbdaUäh belegt, zu dem sogleich die

Variante sid nachgetragen wird, sibdu asbädin wird Lis . 3,203 b 5 = Täg

2, 370, 11 als dähin (hzw. dähiyd) ßl-lusü^iyatierklärt. Möglicherweise

ist asbäd aber bei 'Ubaid nur Korruptele von aibäl „Junglöwen".

V. 22 Vgl. die Gnomen wa-d-ddhru ^ammun baläbihJiü: Naq. ö. F. 63/

12; wa-d-dahru ^ammun ma^ähiluhü: ebd. 63/21; wa-hädä d-dahru Ram¬

mün 'a^ä'ibuhü: A^ma'iyät 9/3//32/3 = RAAD 50 (1975) 819 V. 9; wa-

l-aiyämu ^ammun 'a^ibvhä: Dämin Qa^. nädira 33, 10; wa-l-af}läqu

^ammwn durübuhä: ebd. 33, 5.

V. 24 Es wäre eher uriäs als anis zu erwarten. Zum Topos des men¬

schenfressenden Löwen vgl. WKAS II 356a 19-27, darunter Ka'b 1/

44: 'aiSuhumä (sc. cuji-dirgämaini) kdj.mun mina l-qaumi. Oder soll 'äSafi

„leben inmitten von" heißen? — Bei aääbil handelt es sich um einen in

den Lexika nicht aufgeführten metaplastischen Plural zu Sibi.

V. 25 Zu hagala, das den hüpfenden oder hinkenden Gang von Raben

bezeichnet, vgl.: tahiyatunsabaqatsurühaS-Sähi^ätil-hu^^ali: Naq. ö.F.

40/7; wa-qabla wirdi l-aflasi l-'assäLi wa-SahSahäni l-bäJciri l-ha^^äli: Dü

r-Rumma 63/72 f//(a.S.) 8/27 f; fi faifin takumi hawä^iluhü: Far. I

23, 5. Auch in 'Ubalds Vers kann gut an aasfressende Raben gedacht
sein.

V. 26 Zu madäJiil „Inneres" vgl. Hud. (Farräg) 1008 V. 8 und 1022

V. 14, wo Sänften als bäridätu l-madähili bezeichnet werden; femer

Naq. ö.F. 64/91: mä^ürun i^abitun madä/}ilidiü.

V. 29 ahäba ist von hob hob denominiert, einem normalerweise an

Pferde und Kamele gerichteten Ruf; vgl. Friedrich Schulthess:

Zurufe an Tiere im Arabischen. In: Abhandlungen der Preußischen Aka¬

demie der Wissenschaften 1912. Phil.-hist. Kl., Anhang III, p. 69f Zu

ahäba c. bi- in Anwendung auf andere Lebewesen als Kamele oder

Pferde s. Hud. (Farräg) 603 V. 2 (Vogel); Muf 54/31 (Menschen).

V. 30 Der Plural tabäHl ist in den Lexika nicht verzeichnet, ebensowe¬

nig ein dazu zu erwartender Singular tabila, tdbäla o. ä. Es liegt jedoeh

nahe, einen semantischen Zusammenhang mit tabala c. acc. „j-m feind¬

lich gegenübertreten, j-n aufreiben" oder mit tabl „Feindschaft; Blut¬

rache" anzunehmen. Übersetzt wurde im Sinne dieser letzten Bedeu¬

tung. Als Plurale zu tabl werden tubül und tabäbil angegeben. Vielleicht
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handelt es sich bei 'Ubalds tahä'il um einen ad hoc gebildeten Plural

zum Plural tubül oder um eine Verschreibung aus tabäbil (gekürztes

tabäbil).

IV

Die Verse 27-29 unserer Lämiya enthalten einen Hinweis auf die

Gründe fiir die Verfolgung, die 'Ubaid erleidet. Das hier gebrauchte Bild

ist ein Falke, der den Menschen Speise geraubt hat und vor ihrem

Geschrei flieht. Es ist wohl keine Überinterpretation dieses Bildes,

wenn man von den Gründen fiir die Vertreibung des Falken auf die

Ursachen fiir 'Ubalds Isolation rückschließt. Die Bedeutimg von asla-

mathu taba'üvhü in V. 30 ist nicht eindeutig festzulegen, es ist aber

immerhin möglich, daß eine Anspielung auf eine Blutracheangelegen¬

heit vorliegt. Die unten in extenso zitierten Verse 13/6 und 27/1, in

denen 'Ubaid davon spricht, ohne die Gnade Gottes des Höllenfeuers

gewiß zu sein, vermitteln ebenfalls den Eindruck einer Schuld, die zur

Verbannung gefiihrt haben mag. AS-Sanfarä zeugt in ähnlicher Weise

gegen sich selbst, wenn er sich als taridu ^inäyätin „ein wegen Untaten

Verfolgter" {Lämiya V. 45) oder als mubsalun bi-l-^arä'iri „fiir (seine)

Verbrechen (dem Verderben) preisgegeben" (Ham. [Marzq.] 164/3 =

Tarä'if p. 36, 11/3) bezeichnet.

Die unmittelbaren Verursacher der unglücklichen Situation, die uns

im Gedicht geschildert wird, sind ungenannte Personen, einfach

„Feinde": 'idä in V. 5, 'adüwun . . . wa-äJ^am in V. 6. Auch das in V. 7

gebrauchte Wort 'ädiyatun „Vorhut, Heerschar" erweckt Assoziationen

zu den 'wia." Von den „Feinden" schlechthin ist auch im unten p. 120

angefiihrten Vers 13/6 die Rede. Der leider nur in einer einzigen Quelle

angefiihrte Bericht, daß 'Ubaid wegen eines Vergehens vor al-Haggäg

geflohen sein soll, ist von einem angeblich an diesen gerichteten Ge¬

dicht gefolgt, dessen 2. Vers folgendermaßen lautet:

lialaHa fu'ädi fa-stufira fa-a^bahai

tarämä biya l-bidu l-qifäni tarämiyä

„Du hast mein Herz herausgerissen, so daß es zum Davonfliegen

gebracht wurde, und jetzt werfen mich die wasserlosen Wüsten
umher".

'' Das Wort wird allerdings etwa in Lis. 15, 32 a ult. ff. von 'adä „laufen" abge¬
leitet.

28/2 = Öäbi? Hayaw. (Härün) VI 165 pu. = b. Qut. Si'r 494, 2 = 'Iqd
(Amin) II 162, 16.
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Wenn nun al-Haggäg tatsächlich der Adressat dieses Gedichtes war, so

haben wir es bei dieser Konfrontation mit Statthalter einerseits und

übrigen Feinden, womöglich Stammesgenossen, andererseits mit einer

für 'Ubalds Lebenszeit typischen Konstellation zu tun. Husain 'Atwän

nennt in seinem Buch über die Outlaw-Dichter der Umaiyadenzeit als

eine eigene Gruppe die sa'älik aufder Flucht vor dem Arm des Gesetzes,

dessen Anwendung in islamischer Zeit nicht mehr bei den Stämmen lag,

sondem beim Statthalter. Bevor dieser aktiv wurde, ging häufig eine

Beschwerde eines Stammes über ein Mitglied des eigenen Verbandes

voraus. 'Atwän nennt die Fälle des Haimdän Ibn JJattär, 'Abdalläh Ibn

al-Ahdab as-Sa'di, Bahdal at-Tä'i und as-Samhari al-'Ukli'^ und trennt

sie von der Gmppe der säälik siyäsiyün, zu der er Mälik Ibn ar-Raib,

Abü IJardaba al-Mäzini, 'AbdaUäh Ibn al-Haggäg und 'Ubaidalläh Ibn

al-Hurr zählt.'"

AufTällig ist das Bekenntnis, den Gegnem gegenüber in der Defensive

gewesen zu sein und unter ihrer Überlegenheit zu leiden, wie dies in V. 8

und 10 ausgesprochen ist. Dort hatte der Dichter ja eingestanden, die

Gegner beschworen zu haben und in der Konfrontation mit einem ein¬

zelnen Feind eher bestehen zu können. Wenn Vers 9 von mir richtig in¬

terpretiert wurde, bezeichnet er sich sogar selbst als Feigling. Damit
weicht 'Ubaid stark von der in altarabischer Zeit vorherrschenden Ten¬

denz zur undifferenziert positiven Selbstdarstellung ab. Zwar findet

sich schon in vor- und frühislamischer Zeit und außerhalb der suHük-

Dichtung gelegentlich einmal das Eingeständnis, vorm Feind geflohen

zu sein, so bei Aus Ibn IJagar (25/1-7), 'Amr Ibn Ma'dikarib (36/1-3)

oder Abü JJiräg (Hud. [Hell] p. 62-64, Nr. 8//[Farräg] 1217-1220).

Unbefangene Berichte über gelungene Fluchten sind dann bereits bei

den vorislamiscben ßäälik so typisch, daß JJulaif in seiner Monogra¬

phie über diese Dichter dem Thema der Flucht einen eigenen Abschnitt

gewidmet hat.'* Anders als in den dort und oben angeführten Versen, in

denen die Flucht gelegentlich gar als Triumph dargestellt wird, hat man

'^ 'Atwän Sa'älik p. 58 f. Zu al-Hairudän s. 'Abdalmu'in al-Mallü^i: AS'är
ai-lusm wa-ahbäruhum, in: RAAD 49 (1974) 605-7; zu as-Samhari Fuat Sez¬

gin: Geschichte des Arabischen Schrifttums [GAS]. Leiden 1967 ff., II 402; Rein¬
hard Weipert in: Zeitschrift für Geschichte der Arabisch-Isiamischen Wis¬

senschaften 2 (1985) 261.

'* A.a.O. p. 71-75. Zu Mähk Ibn ar-Raib s. GAS II 40; IX 283f ; Weipert
a.a.O. 261; zu 'Ubaidahäh Ibn af-IJurr GAS II 355f ; Weipert a.a.O. 259.

'^ S. noch Buhturi IJam. Nr. 187; 190; 226; 229-231.

" JJulaif Sa'älik 211-215. Vgl. auch das Kapitel über den Topos des sclmel¬
len Laufens, p. 215-227.
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es aber bei 'Ubaids Versen 8 bis 10 mit Klagen zu tun. Detaillierte Schil¬

derungen der Furcht, die geradezu Symptome des Verfolgungswahns

zeigen, fmden sich in einigen anderen Fragmenten des Dichters:

la-qad diftu Ijattä J^iltu an laisa nä?irun

ilä ahadin gairi fa-kidtu atirü

wa-laisa famun illä bi-sirri mu/j,additun

wa-laisa yadun illä Haiya tuSirü

„Ich fürchtete mich so sehr, daß ich meinte, daß, wenn jemand

schaute, er dann auf keinen anderen als mich schaute; dann flog ich

fast (vor Angst);

und daß es keinen Mund gab, der nicht mein Geheimnis weiterer¬

zählte, und keine Hand, die nicht auf mich zeigte"."

la-qad ^ißu hattä lau tamurru hamämatun

la-qultu 'adüwun au fali'atu ma'Sari

„Ich fürchtete mich so sehr, daß ich sagte 'ein Feind! oder die Vor¬

hut einer Kriegerschar!', wenn nur eine Taube vorüberflog".

la-qad J}iftu hcdtä kullu na^wä samiHuhä

arä annani min dikrihä bi-sabili

„Ich fürchtete mich so sehr, daß ich beim Gewahrwerden einer Ver¬

traulichkeit (zwischen anderen) meinte, daß es dabei um mich

gehen müsse"."*

Nim von den Ursachen zu ihren Wirkungen, der Isolation des Verfolg¬

ten. Diese hat Folgen für 'Ubaids Verhältnis zu den anderen Menschen,

zu den Dämonen, zu den wilden Tieren und zu Gott.

Die Feinde waren erfolgreich: sie haben den Dichter von seinen

Freunden getrennt (wa-a^bahtu tarmini l-'idä 'an ^amä'atin, V. 5). Das

in V. 4 gebrauchte Bild für den vereinsamten Mann ist der einzelne

Pfeil, der im Köcher klappert. Beim Vergleich von Menschen oder Tie¬

ren mit (Spiel-) Pfeilen ist das tertium comparationis sonst die

Magerkeit^", die hier wohl zusätzlich intendiert ist. Die durch Isolation,

Entbehrungen und Verarmung gezeichnete äußere Erscheinung ist es

" 11/1-2 = Bubturi IJam. Nr. 1408 = Magmü'at -ma'äni 77, -7f

14/1 = Öähi? Hayaw. (Härün) V 241, 7 = ebd. VI 165, 3 = Buhturi Ham.
1404/1 = Ba^ri 5am. I 111, 2/(Sulaimän) 233/1 = MT 238, 13; vgl. auch Isla¬
mica 3 (1927) 327. Das Thema wird auch in den resthchen drei Versen behan¬
delt.

21/1 = Buhturi Ham. 1405/1. Der zweite Vers setzt das Thema fort.

^" Vgl. etwa Sanfarä Läm. 29, wo es über Schakale heißt: ka-annahä qidäljun
bi-kaffai yäsirin tataqalqalu.

8 ZDMG 138/1



114 Tilman Sbidenstickeb

dann, über die die in V. 17 erwähnte Frau {wa-safjiratin minni) lacht.

Diese Deutung ergibt sich aus zwei anderen Versen des Dichters, in

denen die spottende Frau ebenfalls erwähnt wird:

wa-säfjiratin minni wa-lau anna 'ainahä

ra'at mä uläqihi mina l-hauli ^unnati

„Manche Frau hat mich verspottet, die den Verstand verloren hätte,

werm ihr Auge die Schrecken gesehen hätte, die ich erlebt habe".^'

laita llati (sie lege) saf^irat minni wa-min jamali

däqat ka-mä duqtu min haulin wa-asfäri

„Würde doch die, die über mich und mein Kamel lacht, einmal

solche Ängste und (strapaziösen) Reisen erleiden, wie ich sie erlit¬
ten habe".^^

Der Dichter hält sich nun besser von den Menschen fem [intaqä 'ani l-

insi,Y. 14). Darüber hinaus empfindet er Haß, und dies nicht nur gegen¬

über seinen Verfolgem, sondem gegenüber allen Menschen {fa-inni wa-

bugdi l-insa min ba'di hubbihä, V. 27). Diese Reaktion finden wir auch

beim späten Dichter al-Uhaimir as-Sa'di:

'awä d-di'bu fa-sta'nastu bi-d-di'bi id 'awä

wa-lawwaha insänun fa-kidtu atirü

yarä Uähu anni li-l-anisi la-Säni'un

wa-yubgiduhum li muqlatun wa-damirü

„der Wolf heulte, und ich wurde mit dem Wolf vertraut, wenn er

heulte; ein Mensch winkte, und ich flog fast vor Angst.

Gott weiß, daß ich menschliche Gesellschaft hasse, und mein Auge

und mein Inneres verabscheuen sie."^"

Aber 'Ubaids Verhältnis zu seinen Mitmenschen ist ambivalent. In V.

30 erfahren wir, daß auch die Freunde sich von ihm abwenden. Statt

aber bittere Worte über sie zu verlieren, wird im folgenden Vers unter

Wiederaufnahme von a-zähidatun ßya l-a^illä'u darauf verwiesen, daß

Männer manchmal auch eines Schwertes müde werden können, das

durchaus noch brauchbar ist {wa-qad tazhadu l-fityänu fi s-saifi). Die

Tatsache, daß man seiner müde ist, spricht, so ist zu schließen, nicht

^' 3/1 = Öähi? Hayaw. (Härün) VI 160, 6 = Mas'üdi Murüg (Beirut) II 291,
10.

^2 13/1 aus MT 241, 8.

Ämidi Mu'talif 43, 9 f./ (Krenkow) 36 ult. f. = b. Qut. Si'r 495,11 ff. = Yäqüt

Buldän (Beirut) II 483 b pu. ff. (s. n. Dauraq) = Magmü'at -ma'äni 217, 4f. Zu sei¬

ner Lebenszeit vgl. b. Qut. Si'r 496, 1 und Yäqüt a.a.O. 483 b 12 ff.
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gegen ihn. Gleichzeitig werden auch die Freunde entschuldigt: so han¬

deln Männer eben gelegentlich. Der in diesen beiden Versen aus¬

gedrückte Gedankengang versucht in ansprechender Weise sowohl der

Situation des Dichters als auch dem Verhalten der Freunde gerecht zu

werden. Die Form, in die dieser Gedanke gekleidet ist, war dem Dichter

aber möglicherweise schon von der Tradition vorgegeben.^*

Von den Freunden verlassen und den Frauen verlacht, scheint der

Dichter seiner Situation dennoch etwas abgewinnen zu können, denn er

vergleicht sein Befmden in V. 11 mit dem Gefühl eines Lastträgers, der

plötzlich von seiner Bürde befreit ist. Es drängt sich der Eindruck auf,

daß hier jemand an der Freiheit desjenigen Freude empfindet, der aller

sozialen Bande ledig ist.

Aber 'Ubaid hat ja auch einen Ersatz fur menschliche Gesellschaft

gefunden. Neben seinem Bogen und seinem Schwert, die er ständig bei

sich trägt (V. 12-13), hat er ein Kamel (V. 19). Damit erhebt er sich

über den sonstigen su'lük-St&nd&rd: a§-§anfarä sagt ausdrücklich, daß

er seine Füße benutzt (LämiyaY. 65); andere Outlaws sind sprichwört¬

lich für ihr schnelles Rennen geworden.^* Wenn es auch möglich ist, daß

der gebirgige Charakter mancher Gegenden der arabischen Halbinsel

seine Bewohner zu einem freiwilligen Verzicht auf das Kamel bewegt

hat, so klagt doch noch der schon oben zitierte al-Uhainür as-Sa'di:

wa-inni la-astahyi mina Ilähi an urä

afüfu hi-hdblin laisa fihi ba'irü

„Ich schäme mich vor Gott, daß man mich mit einem Strick her¬

umlaufen sieht, an dem kein Kamel angebunden ist".^*

Doch Waffen und Kamele werden auch außerhalb der ^'iwÄ-Dichtung

oft wie Gefährten betrachtet. Darüber hinausgehend hält 'Ubaid sich an

die Dämonen (V. 14: hälafa l-^inna) und fühlt sich ihnen gleichartig

(V. 15). Sehr viel ausführlicher ist die Bekanntschaft mit einer Dämonin

igül) in einem anderen Gedicht 'Ubalds geschildert:

fa-li-llähi darru l-güli aiyu rafiqatin

li-sähibi qafrin l^äHfin yataqattarü

tagannat bi-la^nin ba'da lafynin wa-auqadat

kawälaiya niränan tdbuliu wa-tazharü

" Vgl. Samardal (Sd.) 7/22 f und die im Komm, zu V. 23 zitierten und über¬

setzten Vei-se von a. ^afjr m Hud. 252/12 f// (Farräg) 928 V. 12 f

" Vgl. Hulaif Sa'älik p. 215-227.

a. Tammäm Wahäiyät 44/1 = b. Qut. Si'r 495, 15 = Bakri Sunt I 196, 1 =
Ämidi Mu'talif 43, 6/(Krenkow) 36, -3.

8'
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anistu bihä lammä badat wa-alifttihä

wa-hattä danat wa-llähu bi-l-gaibi absarü

fa-lammä ra'at allä uhäla wa-annani

waqürun idä tära l-^anänu l-mutaiyarü

danat ba'da däka r-rau'i hattä aliftuhä

wasäfaituhä wa-llähu bi-l-gaibi ah,barü

„Wie trefflich ist die Dämonin und welch gute Gefährtin dem furcht¬

samen, in Verstecken liegenden Wüstenbruder!

Sie sang in diesem und dann in jenem Tonfall und entzündete um

mich herum Brände, die verglommen und wieder aufleuchteten.

Als sie erschien, begann ich ihre Gesellschaft zu mögen und wurde

mit ihr vertraut, so daß sie schließlich näher kam — Gott erkennt

allerdings das Verborgene klarer.

Und als sie sah, daß ich mich nicht ängstigte imd ruhig blieb, wo

(anderen) das aufgescheuchte Herz fliegt,

kam sie nach diesem Schrecken heran, so daß ich mit ihr vertraut

wurde und ihr mit reiner Gesinnung gegenübertrat — Gott weiß in¬

dessen besser über das Verborgene Bescheid".^'

Auffällig ist im zitierten Gedicht wie auch in 'Ubalds Lämiya das posi¬

tive Verhältnis zur Dämonin; auch in Vers 15/1^" wird die Möglichkeit

einer Verständigung mit ihr angedeutet {ahü qaf ratin qad käda bi-l-güli

ya'nasu) , und in 20/2^' läßt er eine Frau mit den folgenden Worten nach

sich fragen: a-hädä halilu l-güli. An anderer Stelle allerdings hören wir,

daß er gelegentlich mit Dämonen nicht viel Federlesens macht:

wa-qad laqiyat minni s-sibä'u baliyatan

wa-qad läqati l-gilänu minni d-dawähiyä

„Die Raubtiere haben schon schlimme Heimsuchungen durch mich

erlebt und die Dämonen rechte Katastrophen."

Die Begründung für dieses Verhalten wird in den beiden folgenden Ver¬

sen gegeben:

^' 10/5-9 = MT 238 ult. ff; einzefne Verse aus dieser Passage werden häufig
angeführt. Bei Rägib Muhädarät (1326) II 278, 21 ist „Ibn Aiyüb" zu „[Ihn] al-

Abra§" versehrieben. Dieser Fehler ist verantwortlich fur die Zuschreibung an
'Abid Ibn al-Abra? bei Müller Labid 122.

= Buhturi Harn. 1403/1 = IJam. (Marzq.) 495, 7 (= Öähi? IJayaw. [Härün]
VI 168, 3, ahü qafarätin käna bi-d-di'bi ya'nasu).

= Öähi? Hayaw. (Härün) VI 167, 5 (= Ba^ri Ham. 1 110, 7/[Sulaimän] 232/
2).
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wa-minhunna qad läqaitu däka fa-lam akun

^abänan idä haulu l-^abäni Haräniyä

adaqtu l-manäyä ba'dahunna bi-ashumi

wa-qaddadna laJ).mi wa-mtaSaqna ridä'iyä

„Auch sie haben mir ebendieses zugefügt, und ich war kein Feigling,

wenn das Entsetzen eines Feiglings nüch übermannen wollte.

Einigen von ihnen habe ich die Todesgeschicke mit meinen Pfeilen

zu kosten gegeben, und sie haben mein Fleisch in Streifen zerschnit¬

ten und mir die Kleider vom Leib gerissen."^"

Die beiden in Versen beschriebenen Begegnungen des Ta'abbata Sar¬

ran mit einer gül gehen mit deren Tod aus.'' Es wäre interessant,

anhand eines größeren Materials zu prüfen, ob die Beziehung des Men¬

schen zu den Dämonen in islamischer Zeit vielleicht anders dargestellt

wurde als vorher.

'Ubalds Verhältnis zu den wilden Tieren ist ausgesprochen freund¬

schaftlich und von dem Bestreben gekennzeichnet, ihnen nur dann

Schaden zuzufügen, wenn es gilt, die eigene Haut zu retten. Die Löwen

freuen sich zunächst, den Dichter zu sehen (V. 22: tabäSama bi)\ ver¬

mutlich handelt es sich um die Freude über eine bevorstehende Mahl¬

zeit. Der Dichter fordert sie indessen furchtlos auf, ihm Platz zu machen

(V. 23: tanakkabna t-fariqa), spricht also mit ihnen, obwohl sie des Ara¬

bischen nicht mächtig sind ( V. 24), und die Tiere kommen dieser Auffor¬

derung eingeschüchtert nach (V. 25: l^dmn minhunna häHmun). Schon

zitiert wm'de eben der Vers 28/8, in dem es hieß, daß Raubtiere und

Dämonen schon schlechte Erfahrungen mit dem Dichter gemacht hät¬

ten. In den folgenden Versen war dann als Begründung dafür angegeben

worden, daß auch sie dem Dichter Schaden zugefügt hätten.

In V. 26 freut sich 'Ubaid an den Bewohnem des Dickichts, bei denen

es sich um Gazellen handeln dürfte. Fünf Verse sind im Gedicht 28 dem

guten Verhältnis zu den Gazellen gewidmet:

ka-anni wa-ä^äla ?-?ihä'i bi-qafratin

lanä nasabun nar'ähu asbaha däniyä

ra'ainä da'ila S-Saii^i ya?haru marratan

wa-yahfä miräran dämira l-^ismi 'äriyä

28/8-10 = b. Qut. Si'r 494, 8-10 = Öähi? Hayaw. (Härün) VI 166, 6-8.

^' 27/llfr. = b. Qut. Si'r 176, llff.; Nr. 44 = Ag. 18,210, 16flf./21, 129, 5ff.
Zur Zuschreibung des letztgenannten Gedichtes an Abü 1-BUäd at-Tuhawi vgl.
die Bemerkungen von 'Ali Dü 1-Faqär Säkir; zum Motiv femer Fritz Meier:

Orientalische. Belege für das Motiv „Nur einmal zuschlagen ". In : Melanges d Islamo¬

logie. Volume dedie ä la memoire de Armand Abel. Leiden 1974, p. 222 f.
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fa-a^fcdna nafran tumma qulna bnu baldatin

qalilu l-adä amsä lakunna mu^äfiyä

a-lä yä :}ibä'a l-wahSi lä taMarannani

wa-afsfinani id kuntu fikunna höfiyä

akaltu 'urüqa S-Saryi ma'kunna wa-ltawä

bi-halqiya nauru l-qafri fjattä waräniyä

„Es ist, als ob die Gazellenherden in der Wüste und ich eine gemein¬

same Abstammung hätten, derer wir eingedenk sind und die ganz

eng ist.

Sie sahen einen Mann von schwächlicher Gestalt, der sich einmal

zeigt und dann wieder verschwindet, mager am Körper und nackt.

Da scheuten sie und liefen davon, um sich dann zu sagen: „Er

gehört hierher und richtet kaum Schaden an, sondem beabsichtigt
nur Gutes."

Ihr wüden Gazellen, verratet mich nicht, sondem gewährt mir ein

Versteck, denn ich versuche mich unter euch zu verbergen!

Ich habe die Wurzeln der Koloquinte mit euch gegessen, und in mei¬

ner Kehle haben sich die Blüten der Wüstenpflanzen gewunden, so

daß sie mir gar Geschwüre beibrachten."^^

Eine Gegenseitigkeit der Beziehung kommt in 8/1^' zum Ausdmck, wo

es heißt: „ich wurde zum Genossen der wilden Tiere und sie zu meinen

Genossen" (wa-hälaftu l-umhüSa wa-hälafatni) .

Das oben schon zum Thema giä zitierte Gedicht Nr. 10 enthält eine

kurze Sehildemng einer Annäherung an einen Wolf:

aräni wa-di'ba l-qafri h/idnaini ba'damä

tadänä kilänä yaSma'izzu wa-yu4^arü

idä mä 'awä ^äwabtu sa^'a 'uwä'ihi

bi-tamimi maJjzünin yamütu wa-yunSarü

tadaüaltuhü hattä dand wa-aliftuhü

wa-amkanani lau annani kuntu agdirü

wa-läkinnani lä yaHaminniya sähibun

fa-yartäbu bi mä däma lä yatagaiyarü

„Ich sah, daß ich mit dem Wolf der Wüste Freund geworden war,

nachdem wir beide uns unter Schaudem und Furcht aneinander

angenähert haben.

28/3-7 = Öähi? Hayaw. (Härün) VI 165 ult. ff. = b. Qut. Si'r 494, 3-6.

= Öähi? Hayaw. (Härün) VI 159, 2 = Mas'üdi Murüg (Bemit) I 291 Fn. 7.
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Wenn er heulte, beantwortete ich die Kehrreime seines Heulens mit

dem Trillern eines Betrübten, der (vor Kummer) stirbt und wieder

zum Leben erweckt wird.

Ich demütigte mich vor ihm, bis er näher kam und ich mit ihm ver¬

traut wurde imd mich seiner hätte bemächtigen können, wenn es

meine Gewohnheit wäre, zu betrügen.

Aber mir vertraut kein Gefährte und hat dann Anlaß zu Mißtrauen,

solange er selbst der alte bleibt."'*

Ähnlich spricht er in 15/2'^ davon, daß er nach Feindschaft und Haß

mit dem Wolf Freund geworden wäre.

Daß ein Dichter sich wilde Tiere zu Freunden erwählt, ist schon aus

der Lämiya des Sanfarä bekannt:

„Auf Erden steht dem Edlen noch ein Port vor Kränkung offen, ein

Zufluchtsort, wo er von Haß und Neid nicht wird betroffen.

Gesellen find ich außer euch, den Panther mit der Mähne, den Wolf

den abgehärteten, die struppige Hyäne;

Die Freunde, die ein anvertraut Geheimnis nicht verraten, und

ihren Freund nicht geben preis für seine Freveltaten" {Hamasa oder

die ältesten Volkslieder, gesammelt von Abu, Temmäm, übersetzt und

erläutert von Friedrich Rijckert. Stuttgart 1846, Nr. 157 a; Lä¬

miya 3. 5-6).

Auch bei Ta'abbata Sarran findet sich dieses Motiv:

„Er nachtet beim Gethier im Wald, er tut ihm nichts zu Leide, und

nie am Morgen hat er sie vertrieben von der Waide,

noch aufgelauert ihrem Gang, noch ausgespäht ihr Lager; nür

Kampf mit Männern lebenslang hat ihn gemacht so hager.

Ihr Tiere sehet einen Mann, dem Jagd nicht liegt am Herzen; und

wenn ihr grüßen könntet, ja, ihr grüßtet ihn von Herzen" (Rückert

a.a.O. Nr. 158/6-7. 9; Ta'abbata Sarran 18/6-8 = IJam. [Marzq.]

165/6-7.9).

Eine Beziehung zwischen Tier und Mensch ist aber kein alleiniges

Charakteristikum der ^'iiiA-Dichtung. Im Gegenteil: unter den identifi¬

zierten Dichtem der Gedichte, die von Ullmann im „Gespräch mit dem

Wolf" behandelt sind, ist nur al-Qattäl al-Kiläbi den „Räuberdichtem"

10/1-4 = MT 238, -5 ff. = Ba^ri Ham. II 398 pu.ff.

= Bubturi Ham. 1403/2 = Öäbi? Hayaw. (Härün) VI 168, 4 = ebd. 236,3 =
Ham. (Marzq.) 495, 8.
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zuzurechnen.'* Dennoch kann man sicher behaupten, daß die Bezie¬

hung zum wilden Tier in den Fragmenten der sa'älik und hisüs eine

größere Rolle spielt als etwa in den Diwanen eines Ka'b Ibn Zuhair,

al-A^ital oder al-Farazdaq.

Neben den Dämonen und den wilden Tieren gibt es noch eine weitere

Instanz, die dem Dichter eine Zuflucht zu sein scheint, nämlich Gott.

Mag man auch die Formel subJjänaka Uähu in V. 1 noch als LückenfüUer

betrachten, der nur des Metrums wegen steht, so sieht doch der Aus¬

druck fa-nääadtuhum bi-llähi in V. 8 nicht so aus. In den weiteren

Gedichten 'Ubalds finden sich Anreden an Gott, die ohne jeden Zweifel

emst gemeint sind; es sind geradezu kleine zvhdiyät, in denen beson¬

ders das Thema der Vergebung eine große Rolle spielt. Aus einer sol¬

chen Passage stammen die folgenden Verse:

yä rdbbi qad halafa l-a'dä'u wa-^tahadü

aimänahum annani min sdkini n-näri

a-yahlifüna 'alä 'amyä'a waHjahumü

mä 'ilmuhum bi-'a^imi l-'afwi gaffäri

inni la-ar^ü mina r-Rahmäni magfiratan

wa-minnatan min qiwämi d-dini gabbäri

anä l-gulämu 'atiqu Ilähi mubtahilun

bi-taubatin ba'da ifylä'in wa-imräri

„Oh Herr! Meine Feinde haben mit heiligen Eiden beschworen, daß

ich zu denen gehöre, die einst im Höllenfeuer sitzen werden.

Haben sie nicht ins Blaue hinein geschworen? Weh ihnen! Was wis¬

sen sie von einem, dessen Vergebung groß ist, einem, der immer
verzeiht!

Ich erhoffe vom Barmherzigen Verzeihung und Gnade von der

Gmndlage der Religion, einem Gewaltigen.

Ich bin der (ehemalige) Sklave, den Gott (aus dem Höllenfeuer) ent¬

lassen hat und der (ihn) in Reue anficht, nachdem er Gutes und

weniger Gutes getan hat.""

Zu al-Qattäl s. GAS II 143 f. Das oben zitierte Gedicht 'Ubaid 10/1-4 ist

mit den von Ullmann gesammelten Stücken eng verwandt. Der gleichfalls als
„Räuber" bekannte Mälik Ibn ar-Raib (s. oben Fußnote 14) hat in 6 Versen eine

Begegnung mit einem zudringlichen Woff geschüdert, bei der er diesen erlegt
hat (Su'arä' umaw. 4/1-6 = Ag. 19, 166, 22flf./22, 295, lOff.).

" 13/6-8. f 1 = MT 241, 13-15.18. Zu den „freigelassenen Sklaven Gottes"
s. Wens. Cone. IV 128, 35-44.
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Ähnlich ein anderes kurzes Stück:

yä rabbi 'afwaka 'an di taubatin wa^ilin

ka-annahü min hidäri n-näsi ma^nünü

qad käna qaddama a'mälam muqäribatan

aiyäma laisa lahü 'aqlun wa-lä dinü

„Oh Herr, verzeihe einem ängstlichen Menschen voller Reue, der

fast verrückt ist, so sehr fürchtet er sich vor den Leuten.

Er hat doch in den Tagen, da er weder Verstand noch Glauben

hatte, immerhin leidlich annehmbare Taten getan."'*

Auch ein einzeln überlieferter Vers gehört in diesen Zusammenhang:

yä rabbi ülä ta'fu 'anniya tidqini

mina n-näri fi bu'kükihä l-mutadäni

„Oh Herr, wenn du mir nicht verzeihst, wirst du mich in die Mitte

des Höllenfeuers, seinen Sammelpunkt werfen müssen."'^

Die Behandlung des Themas Reue ist nicht allein bei 'Ubaid anzutref¬

fen; 'Atwän zitiert in seinem obenerwähnten Buch über die umaiyadi¬

schen sa'älik im Kapitel „Neue Themen" neben Versen 'Ubalds auch

eng verwandte Passagen von al-Uljaimir as-Sa'di*" und öahdar Ibn

Mu'äwiya al-'Ukli.*'

Auf den vorhergehenden Seiten wurde die Situation nacherzählt, die

xms in 'Ubalds Lämiya und auch seinen übrigen Gedichten geschildert

wird. Eine völlig andere Frage ist es, ob es sich dabei um Erlebnisdich¬

tung handelt. Da eine Biographie 'Ubalds nicht vorliegt, läßt sich diese

Frage nicht beantworten. Grundsätzlich sind wohl mehrere Möglichkei¬

ten zwischen zwei Extremen gegeben. Es mag sich auf der einen Seite

des Spektrums um realitätsnahe Berichte eines lebenslang Verfolgten

handeln, es mag sich aber auf der anderen Seite auch um eine dichte¬

rische Attitüde handeln, die kein entsprechendes Gegenstück im

Lebenslauf des Dichters hatte. Letztere Möglichkeit ist indessen nicht

25/1-2 = Öähiz Bayän (Härün) IV 62, 4 f.

27 = Maqäyis I 264, 10.

'Atwän Sa'älik p. 136 = Magmü'at -ma'äni 217, 9ff. etc.

*' 'Atwän Sa'älik p. 137 = Su'arä' umaw. I p. 181, 18/1-2 = Magmü'at
-ma'äni 3, 13 f.
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sehr wahrscheinlich. Arabische Dichter haben vielleicht von ihren wei¬

ßen Haaren schon gesprochen, wenn sie noch in voller Jugendblüte

standen, aber davon, daß sie sich in ihrem ganzen Werk die Identität

eines Outlaws zugelegt haben, ohne es gewesen zu sein, wissen wir

nichts. Wohl aber hat es Fälle gegeben, in denen zeitlich abgegrenzte

Ereignisse wie der Tod eines Angehörigen oder eine Liebschaft die

ganze Produktion eines arabischen Dichters dominiert haben. Die Dich¬

terin al-IJansä' hat sich auf Trauergedichte auf ihre Brüder Salir und

Mu'äwiya geradezu spezialisiert, und einige Dichter der Umaiyadenzeit
haben sich in der Poesie unter Umständen ausführlicher mit einer einzi¬

gen Frau beschäftigt als im wirklichen Leben. Insofem ist es auch gut

denkbar, daß es sich bei der Poesie 'Ubalds um die langdauemde

Beschäftigung mit einer zeitlich begrenzten Episode seines Lebenslaufs

handelt, die in den Gediehen eine gewisse Stilisiemng erfahren hat.

Im Zusammenhang mit diesen Bemerkungen zum möglichen Verhält¬

nis von Dichtung und Wahrheit sollen noch kurz die Ideen von

Suzanne Pinckney Stetkevych zur su'lük-Dichtang erwähnt wer¬

den.*^ Ihr Ausgangspunkt ist die angebliche Analogie von Initations-

riten (mit den Phasen 1. Trennung von der bisherigen Gemeinschaft,

2. Grenzsituationen und 3. Reintegration) und der Qaside (mit nasib,

rahil und faJir). Die Existenzen der sä älik könnten als aufder Stufe der

Grenzsituationen gescheiterte oder abgebrochene Versuche von Initia¬

tionen betrachtet werden. Es ist sicher leichter, Argumente gegen als
solche fiir diese Gedanken zu finden. Wagner hat bereits daraufhin¬

gewiesen, daß nach bisherigem Kenntnisstand der Wüstenritt in den

ältesten Qa§iden gar kein selbständiger Teil war, daß Frau Stetke-

VYTCH also eine spätere Entwicklung an den Anfang stellt.'" Von die¬

sem schwerwiegenden Argument einmal abgesehen hinkt die Analogie

auch an vielen anderen Stellen ganz offensichtlich. So wird die Tren¬

nung in der Qaside im allgemeinen durch den naturgegebenen Rhyth¬

mus des Kamelnomadentums motiviert; das, was die abreisende

Geliebte vor sich hat, ist nichts anderes als ebenfalls ein Wüstenritt; die

Härten der Reise sind die Strapazen, mit denen sich jeder Reisende auf
der arabischen Halbinsel konfrontiert sieht und die nicht etwa durch

*^ The su'iak and his poem: A paradigm of passage manque. In: JAOS 104
(1984) 661-678; vgl. auch Structuralist interpretations of Pre-lslamic poetry: Cri¬

tique and new directions. In: JNES 42 (1983) 85-107; Archetype and attribution in
early Arabic poetry: al-Shanfard and the Ldmiyyat 'al-Arab (!). In: Intemational
Joumal of Middle East Studies 18 (1986) 361-390.

Wagner Grundzüge I 159.
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rituelle Vorschriften erschwert sind. Die Lebenssituationen von aS-San-

farä und 'Ubaid Ibn Aiyüb gehen, wie oben dargelegt wurde, aller Wahr¬

scheinlichkeit nach auf Verstöße gegen rechtliche oder moralische

Normen zurück. Insofem fragt sich, was mit dem Initiationsritus als

^paradigmatic or metaphoric model" fiir die Qaside gewonnen ist und

ob die im arabischen Raum geradezu exotisch anmutende Figur eines

„passenger manque", eines gescheiterten Initianden, etwas zur Erklä¬

rung des ^M'ZwÄ-Phänomens beitragen kann. Will man dieses Phänomen

komparatistisch untersuchen, liegt es nahe, sich zuerst einmal in der

von Exilanten und Verfolgten hervorgebrachten Literatiu- umzusehen.

V

Vor der Untersuchung der inhaltlichen Gliedenmg unseres Gedichtes

steht die Frage nach seiner Vollständigkeit. Die Tatsache, daß es im

Muntahä (-faZa6 überliefert ist, gibt Anlaß zu der Hoffnung, daß es annä¬

hemd in der vollen Länge überliefert wurde, denn diese Tendenz ist dort

zu beobachten, wo ein Vergleich mit einem Diwan möglich ist.** Das

Fehlen des Binnenreims in Vers 1 spricht nicht dagegen, daß dieser

auch ursprünglich der erste gewesen ist, denn in den Gedichten der

sa'älik konnte der Reim im malla' durchaus fehlen.*^

Das Thema von 'Ubalds Gedicht ist seine persönliche Lage und sein

Verhältnis zu den Menschen und auch den Tieren. Dieses Thema ist von

Vers 1-31 durchgehalten; die Sentenzen in den drei letzten Versen

gehen über die individuelle Situation hinaus. Auffallig ist der inhaltliche

Gegensatz der Versgmppe 1-10 zur Versgmppe 11-26. Die erste

Gmppe ist ausschließlich negativen Dingen gewidmet: Erinnemngen

an Freundschaften, die vergangen sind (1-3); Konstatierung der Ein¬

samkeit (4) und Feinde (5-10). Die zweite Gmppe wendet sich den posi¬

tiven Dingen in 'Ubalds Leben zu: V. 1 1 besagt, daß diese tatsächlich

existieren, V. 12 und 13 betonen das Verwachsensein mit Bogen bzw.

Schwert. V. 14-15 sind der Beziehung zu den öinn gewidmet, V. 16-18

den Vorzügen des Dichters (16: Tapferkeit und Berechenbarkeit; 17:

** So stimmt etwa bei den 11 im ersten Band des Muntahä t-talab angeführten

Gedichten des Ibn Muqbil (p. 56-74) in 8 FäUen die Zahl der Verse mit der der
Diwanhandschrift überein; ein Gedicht hat im Diwan, zwei Gedichte haben im

Muntahä t-talab einen Vers mehr.

*° Wagner Grundzüge I 57 und 144. — Herr Professor Spitaleb macht mich
noch auf 'Ubalds Vers auf yuhäwiluh in Rägib Muhädarät (K. 1326) I 254,5 auf¬

merksam, der aber nicht notwendig unserer Lämiya entstammen muß.
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bassäm; 18: Ausdauer), an die in V. 19 noch der traditionelle Ruhmesti¬

tel des abgemagerten Kamels angehängt ist. Die Verse 20-26 handeln

von 'Ubalds Beziehung zu den wilden Tieren; trotz ihrer Gefährlichkeit

(20-22) weichen sie dem Menschen aufsein Geheiß (23-25), an weniger

bedrohlichen Tieren empfindet er Freude (V. 26). Das antithetische

Verhältnis der ersten beiden Gruppen 1-10 und 11-26 ist sogar durch

ein formales Mittel verdeutlicht. In beiden Gruppen beginnt der vor¬

letzte Vers mit fa-lammä Uaqainä und endet, die Korrektheit meiner In¬

terpretation vorausgesetzt, im ersten Fall mit dem Geständnis, Feigheit

gezeigt zu haben, im zweiten Fall aber mit der Erwähnung eines vor ihm

selbst feig flüchtenden Tieres {häma minhunna f}.äHmun). Die verblei¬

benden Verse 27-34 sind nicht ohne weiteres auf einen gemeinsamen

Nenner zu bringen. 27-29 enthalten das Gleichnis des von den Men¬

schen verscheuchten räuberischen Falken für den Dichter; 30-31 stel¬

len die Frage, ob die Genossen des Verfolgten überdrüssig geworden

sind, und beantworten sie nachsichtig. 32-34 bringen, etwas unvermit¬

telt, Lebensweisheit. Dennoch gibt es zwischen diesen Versen 27-34

eine Gemeinsamkeit, nämlich, daß in ihnen allen das Verhältnis zwi¬

schen Dichter und Mitmenschen thematisiert wird, daß es nun aber —

im Gegensatz zur ersten Gruppe 1-10 — nicht pessimistisch, sondem

eher abgeklärt gezeichnet wird: Der Falke wird verfolgt, weil er gestoh¬

len hat; trotzdem zieht es ihn zu den Menschen zurück. Die Freunde

sind des Dichters müde, aber dieses Verhalten wird entschuldigt. Die

Anweisungen zum richtigen Verhalten in 32-34 beziehen sich allesamt

auf soziales Verhalten: man soll sich nicht in fremde Angelegenheiten

einmischen und keine ungebetenen Ratschläge erteilen; man soll seine

Beistandsverpflichtungen erfüllen; man soll schließlich dem edlen

Mann nichts abschlagen, weil er — überraschend der freimütige Egois¬

mus — einem selbst ja einmal nützlich sein könnte.

Damit ergibt sich das folgende Gliedemngsschema:

I Negativa: Der von Freunden getrennte und von Feinden bedrohte
Dichter

I- 3: Getrenntsein von den einstigen Freunden
4: Einsamkeit

5-10: Die Feinde imd ihre Übermacht

II Positiva: Vorzüge des Dichters; öinn und Tiere als Freunde

11: Überleitung

12: Der Bogen als Genosse

13: Das immer getragene Schwert
14-15: Das Verhältnis zu den öinn
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16-19: Fal)r (Tapferkeit, Charakter, Ausdauer, Kamel)

20-26: Die wilden Tiere

III Beziehungen zu den anderen Menschen aus der Distanz

27-29: Falkengleichnis

30-31: Nachsicht gegenüber nachlässigen Freunden

32-34: Ratschläge für den Umgang mit anderen Menschen

Die Dreiteilung des Inhalts scheint mir zu konsequent durchgeführt zu

sein, um Zufall sein zu können. Auf ein bestimmtes Vorbild hat 'Ubaid,

soweit wir wissen, nicht zurückgegriffen; die Lämiya des Sanfarä ist

jedenfalls anders strukturiert.** Dennoch gibt es gewisse Analogien zum

Schema der Qa§ide; auch hier fragt sich, ob sie zufallig sind.

Erstens die Analogie der in V. 1-3 ausgedrückten Wehmut über die

Trennung von den Freunden von früher zur im nasib ausgedrückten

Wehmut über die Trennung von der Geliebten und deren Stamm. Sogar

sprachlich gibt es hier Ähnlichkeiten: die Form des ersten Verses (ka-an

lam aqud . . . fityatan) ist auch in Qa§idenanfangen gelegentlich anzu¬

treffen.*'

Zweitens der Übergang von den betrüblichen Themen der ersten zehn

Verse zu angenehmeren Themen, der sich in der Qaside ja an den nasib

anschließt. Statt bei einem Kamel Trost zu suchen, wendet sich 'Ubaid

Gegenständen zu, die sein Selbstwertgefühl steigern, nämlich den in

Vers 12 und 13 genannten Waffen. In der Qa§ide existiert dieser Über¬

gang als Sonderform des sogenannten Trostmotivs als Verbindungsmo¬

tiv A**, auf die Gottfried Müller aufmerksam gemacht hat*": Statt der

häufigen trostsuchenden Hinwendung zum Kamel finden sich gelegent-

*° Als die am einfachsten auszumachenden Blöcke stehen in ihr der Schakal¬

vergleich (26-35) und die Flughuhnszene (36-41) etwa in der Mitte des 68 Verse

langen Gedichtes. Die diese Einheiten umschließenden Versgruppen 1 -25 und

42-68, also zwei fast gleich lange Einheiten, sind einander im Inhalt recht ähn¬
lich. Eine reinliche Scheidung von positiven und negativen Aspekten der eige¬

nen Lage ist nicht vorgenommen.

*' Öarir (Tähä) 63/4 (das Gedicht hat keinen Rehn im matla'); Dämin Qa§.
nädira 41, 10 (der 8. Vers eines Gedichtes mit Reim im mafta'; Dichter ist Abü

Wagza as-Sulami); ebd. 29, 5 (der 3. Vers eines Gedichtes mit Reim im matla';
Dichter ist Unaif Ibn Hakim); Su'arä' umaw. I 301, 14/2 (der 2. Vers eines
Gedichtes ohne Reim im matla'; Dichter ist al-'Udail Ibn al-Farf)); Dü r-Rumma

79/2//(a. S.) 24/2 (der 2. Vers eines Gedichtes ohne Reim im matla') ; Samardal

(Sd.) 1/2 (der 2. Vers eines Gedichtes mit Reim im matla').

*^ Jacobi Qaside 51-53.

*« Müller Labid 41 f.
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lich Gedichte, in denen unmittelbar hinter dem nasib andere Dinge wie

etwa ein Bogen und ein Schwert genarmt werden.'"

Drittens die Sentenzen am Schluß des Gedichtes. Auch in Qasiden

sind die Sentenzen im allgemeinen am Gedichtende zu finden; beson¬

ders häufig in vorislamischer Zeit etwa bei Zuhair.^'

*

* *

Neben Themen und Gedanken, die schon bei früheren Dichtem aus¬

gesprochen sind, enthält 'Ubalds Lämiya einiges, das möglicherweise

von ihm zum ersten Mal so gesagt worden ist. Dazu gehört das Einge¬

ständnis, unter Anfeindungen zu leiden, das Bekenntnis zur Furcht, die

Erwähnung einer Frau, die ihn verlacht hat, ein freundschaftliches Ver¬

hältnis zu den Dämonen und die Nachsicht gegenüber Freunden, die

des Verfolgten überdrüssig sind. Alte und neue Themen sind rücht wahl¬

los aneinandergereiht, sondem in eine Ordnung gebracht. Den zuerst

aufgeführten negativen Seiten seiner Existenz werden in der Folge posi¬

tive entgegengehalten; eine Art Synthese ist der resignierend-nachsich-

tige Schlußteil. Länge, Inhalt und Form heben das Gedicht aus der

Menge der ^'iwA;-Fragmente heraus an die Seite von Sanfaras Lämiyat
al-'arab.

Abkürzungen

Verwendet wurden, soweit möglich, die im WKAS gebräuchhchen Abkürzun¬

gen. Im folgenden ist nur die Literatur aufgeführt, die nicht im Vorläufigen Lite¬
raturverzeiclmis zum zweiten Band (Wiesbaden 1979) zu finden ist.

Ämidi Mu'talif (Krenkow) a. I-Qäsim al-Hasan b. BiSr al-Ämidi: al-Mu'talif
wa-l-mvhtalif. Vor: a. 'Ubaidalläh Muh. b. 'Imrän al-Marzubäni: Mu'gam
aS-Su'arä'. Ed. Fritz Krenkow. Kairo 1354.

So bei al-Mutanahbil in Hud. (HeU) 85 V. 23-28/(Farräg) 1259f , wo mit

waslu 'ani l-ljubhi hi-madlü'atin eine der Formulierungen verwendet wird, die
sonst beim Übergang zum Kamel üblich sind. Zu den anderen von Müller
gebrachten Beispielen Salama Ibn al-IJur§ub in Muf 6/3 flf. und al-Muzarrid ebd.

17/12flf. (= Diwän al-Muzarrid Ibn Dirär al-Gafafäni. Ed. HalIl iBRÄHiM
AL- 'Atiya. Bagdad 1962, 2/12 ff.) könnte man einwenden, daß hier eventuell

die Verse mit einer Kamelbeschreibung ausgefallen sind und die Erwähnung der
Stute bzw. des Ensembles von Hengst, Stute, Panzer, Helm, SchUd, Schwert

und Speer ursprünglich im ScfdußteU angesiedelt war.

Vgl. Jacobi Qaside 94 (Zuhaü Nr. 14) und Fn. 103 mit weiteren Stellen;

Beispiele für sentenziöse SchlußteUe bei anderen Dichtem s. ebd. p. 80 (Tarafa
Nr. 4) und 84 (Tarafa Nr. 19).
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'Atwän Sa'älik Husain 'Atwän: aS-Suärä' a?-sa'älik fi l-'a^r al-umawi. Kairo
1970. (Maktabat ad-diräsät al-adabiya. 56.)

Ba^ri IJam. (Sulaimän) Sadraddin b.a. 1-Faragb. al-IJusain al-Ba^ri: al-IJamäsa
al-basriya. Ed. 'Adil Öamäl Sulaimän. Bd. I. Kairo 1978.

Dämin Qa§. nädira Qasä'id nädira min K. Muntahä t-talab min aS'är at-ärab.

Ed. Hätim Sälifi ap-Dämin. Bagdad 1983.

Hulaif §a'älik Yüsuf Hulaif: aS-Suärä' assa'älik fi l-'asr al-^ähili. Kairo^
1978. (Maktabat ad-diräsät al-adabiya. 8.)

Mas'üdi Murüg (Beirut) al-Mas'üdi: Murü^ ad-dahab wa-ma'ädin al-^auhar.
Tab'at Barbier de Meynard wa-PAVET de Courteille. 'Uniya bi-talj-

qiqihä Charles Pellat. Bd. I-II. Beirut 1965 f (Manäürät al-gämi'a al-
lubnäniya. Qism ad-diräsät at-ta'riJüya. 10.11.)

MT The Utmost in the Search for Arab Poetry. Muntahä al-talab min ash'är al-

'arab. By Abü Ghälib ibn Mäymün. Bd. I. Frankfurt 1986. (Publications of
the Institute for the History of Arabic-Islamic Science. Ed. Fuat Sezgin.
Series C. 27.)

Mubarrad Kämil (Mub.) Muh. b. Yazid al-Mubarrad: al-Kämü. Ed. Zaki Mu¬
barak (III; A^mad Mu9. Säkir). Bd. I-III. Kairo 1936-37.

MUller Labid Gottfried Müller: Ich bin Labid und das ist mein Ziel. Zum

Problem der Selbstbehauptung in der altarabischen Qaside. Wiesbaden 1981.
(Berlinerlslamstudien. 1.)

Muntahä f-talab siehe MT

Rägib Muhädarät (K. 1326) a. I-Qäsim Husain b. Muh. ar-Rägib al-I§bahäni:
Muhädarät al-udabä' wa-muhäwarät aS-Su'arä'. Bd. I-II. Kairo 1326.

RAAD Revue de l'Academie arabe de Damas.

Samardal (Sd.) Tilman Seidensticker: Die Gedichte des Samardal Ibn Sarik.

Neuedition, Übersetzung, Kommentar. Wiesbaden 1983.

Su'arä' umaw. Nür! Hammüd! al-QaisI: Su'arä' umawiyün. Bd. I-II. Bagdad
1976.

Ta'abbata Sarran Diwän Ta'abbata Sarran wa-ahbäruhü. Ed. 'AlI Dü l-Faqär
Säkir. Beirut 1984.

Ullmann Flughühner Manfred Ullmann: Flughühnerund Tauben. München

1982. (Beiträge zur Lexikographie des Klassischen Arabisch. 3.) (Sitzungsbe¬

richte der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Phil.-hist. Kl. Jg. 1982,
Heft 1.)

Ullmann Wolf Manfred Ullmann: Das Gespräch mit dem Wolf. München 1981.

(Beiträge zur Lexikographie des Klassischen Arabisch. 2.) (Sitzungsberichte

der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. PhU.-hist. Kl. Jg. 1981,
Heft 2.)

Wagner Grundzüge Ewald Wagner: Grundzüge der klassischen arabischen Dieh¬
tung. Bd. I. Darmstadt 1987.

Yäqüt Buldän (Beirut) Sihäbaddin a. 'AbdaUäh Yäqüt b. 'AbdaUäh al-Hamawi:
Mu'gam al-buldän. Bd. I-V. Beüut 1374-76.



Das Kitäb Musnad hadit Mälik h. Anas

von Ismä'ü b. Ishäq al-Qä(Ji (i99/815 - 282/895)

Qairawaner Miszellaneen II

Von Miklos Muranyi, Bonn

Die Rechtsliteratur der frühen Mälikiyya des 2. und 3. Jhdt's d.H.

präsentiert sich in der gegenwärtigen Fiqh-Forschung vor allem in Mä¬

lik's MuwaUä in den Riwäyät von Yahyä b. Yahyä al-Ma§müdi (st.

234/848), Muhammad b. al-Hasan al-Saibäni (st. 189/804) und seit

kurzem auch in der fragmentarisch erhaltenen Überlieferung durch 'Ali

b. Ziyäd al-Tünisi ( st. 184/800).' Den Druckausgaben der ersten beiden

Rezensionen liegen ausnahmslos sehr späte Abschriften zugrunde,

welche die Herausgeber nur teilweise identifiziert oder beschrieben

haben. Dagegen ist die Riwäya von 'Ali b. Ziyäd al-Tünisi alt; das unda¬

tierte Manuskript dürfte im ausgehenden 3. Jhdt. d. H. in Qairawän auf¬

gezeichnet worden sein.

Neben dem Muwatta' stellt Sahnün's Mudawwana eine der wichtig¬

sten Quellen des heute im Druck zugänglichen Materials zur frühen Mä¬

likiyya dar. In der vorliegenden Leseausgabe aus dem Jahre 1323 d.H.

geht dieses Werk ebenfalls auf eine alte Qairawäner Riwäya zurück,

welche im Kreis von Abü 1-Hasan al-Qäbisi (324/936-403/1012 - GAS,

1/482-83) als bekanntestem Vertreter des Fiqh seiner Zeit zu lokalisie¬

ren ist.^ Daß Mälik's Muwatta' in der Bearbeitung seiner Schüler —

' Ed. MuyAMMAD Fu'äd 'Abd al-Bäqi. 2 Bde. Kairo 1951; Ed. 'Abd al-

Wahhäb 'Abd al-Latif. Kairo 1967; Ed. Muhammad al-Sädili al-Naifar.

Tunis 1978. — Siehe auch die späte Abschrift in der Riwäya von al-Qa'nabi, Ed.
'Abd AL-flAFi? Man^Ctr. Tunis 1972.

^ Bei der Weitergabe der Mudawwana stützt er sich auf zwei Qairawäner
Überlieferungslinien, die bei Sahnün zusammenlaufen: einerseits auf 'Ali b.

Muhammad b. Masrür al-Dabbäg, Abü 1-IJasan (272/885-Äama(iön 359/Juli
970 - siehe TaHib al-madärik (Bakir), 4/525-28; Ma'älim, 3/75-78) nach
Ahmad b. Abi Sulaimän al-Sawwäf {20&/%2\-Ramadän 291/Juh 904 — siehe

Aghlabides/TA\.Bi, 271-77; Ma'älim, 2/207-14; Ben Cheneb, 139-40) nach

Sahnün, andererseits auf'Abd Alläh b. Masrür al-Tugibi, Ibn al-IJaggäm (st. Dü
l-IJij^a 346/ Januar 958 — siehe Tartib al-madärik (Rabat), 5/330-33; Ma'älim,

3/57-59; Ben Cheneb, 176-77; Dibä^, 1/423) nach 'Isä b. Miskin (214/829-
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